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Not-Wendigkeit des Gemeinaeieitune aurcn rriaKone 

I. Die D i a k o n i ~ ~ c ~ i ~ t :  . 

Nehmen wir die Zeichen der Zeit (insbesondere cho-soziale ~ o t '  der Menschen unserer Zeit)- 
und die Situation der Kirche (insbesondere ihrer uemeinden) realistisch wahr, dann besteht heute ein 

praktisch-past oraler Vc ven Diakonie bei der Entfaltung der 
ComrnuniolKoinonia i ich zur Grundlegung der Gottes- 

Gemeinschaft, um dem irche gerecht m werden2. Der Lebensraum einer Ge- 
meinde ist psycho-sozii ie Gemeinde i. S. der KoinonidCommunio m~glicher- 

weise n u r  noci nstituiert werden kann und weniger - viel- 

leicht zeitweilig es-dienstliche Diakonie des I?riesters3. 
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Ein Blii on der R 31aubenssituation der Gemeinden zeigt, 

daß heute nur nocn einer Meinen Restpruppe Qie Liturgie, d.h. der Gottes-Dienst als LebenshiEfe 

ielen Pfarreien den eucharisti- 
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zrstützung und ~ol idar i  tät be- 

uume, was unter iinuerem ule groi3e aei~sr-una rremdhilfebewegung unserer Zeit zum Ausdruck 
nippen, die außerhalb unserer 

bemeinden und krrchlicher Laritasdienste ein Angebot der Lebenshilfe und der Solidarität darstellen. 

Diese Selbst- u Solidarität und HilfeveshaEtens 

- geht an unsei t.ri u c i ~ i c r r i u t - 1 1  -- - Viele Clir is~aii ziigdgi~i GII  NLIL in diesen Gruppen, da sie die 

Gemeinde nich e der Solidarität und de zrhaltens erfahren. Es stellt sich die Frage, ob 

angesichts dies angslage für die Leitung einer so geprägten Gemeinde ein Priester unbedingt 

erforderlich ist. 

Bereits Faul V lervor, dafi praktisch bei der Evangelisation zuerst die Tatverkündigung des 

Liebe steht, dem sich dann die Wortverkünd les Glaubens anschließt4. Schließlich ist der 

Mensch Weg der ~irche' .  
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Dies Iäßt : schaftlich z.B. durch die aufeinander aufbauende Bedürfnis- 

Rangreihe von n. ~Maslow veraeutiichen6. Fragen von Lebenssinn und -wert, von Selbstverwirk- 

;ich auc 
A 1 

Vgl. H , Aufbruch t u  einer Sozialen Pastoral, in: J. Mtiller, 0. Selg (Hrsg.), Pfarrgemeinde fur das 3, Jahr- 
tausend lesen zur Diskussion. Augsburg 1993,45=64,47f. 

Vgl. L U ~ I I L ~ L ~ ~ C ~ ~  Konstitution über die Kirche. ,,Lumen Gentium" Nr. 1. 
3 Für jeden, der bereits aus der Kraft des Glaubens leben kann, gilt dabei die umgekehrte Richtung und zwar aus dem 
geschenkten Glauben heraus den Glauben durch die Werke der Liebe zu bezeugen. 
4 Vgl. Faul W. in: N. Glatzel, H. Pompey (Hrsg.), Barmherzigkeit oder GereChtigkeit? Zum Spannungsfeld von 
christlicher Sozialarbeit und christIicher Soziallehre, a.a.O., S. 24ff. 
' S. unten. 

Vgl. A. MasIow. 

. Pompey. 
- Erste Tl 



I .  - - . .. _ ?eser Theorie die weltimanen- Iichung und damit der T r e ~ l ; z e + ~ r z  cle..e- r:- ?-.I .+ -> - -  -7-' 

ten Lebens-mndbedufiisse t t jp  Ejn crer- 5:  er.-^-:, Ce! n-ze-'-?* i r ~ ~ v .  erfüllt sind. 

Gehen wir von der Sendung der Kirck  aus. ?e- \TS~F: ' -F  *.-Y >t:te Sefreiung und Heilung m 

bringen und ihnen die Communio zueinander mit h t :  r~ c-5:': :'-Y. ?2m ist von der Kirche eine 
. . sozial-caritative Diakonie gefordert, die Werke der B a-!-cT~i;--: -3.- e arrc h Werke der Gerechtig- 

keit umfaßt7. Zu dieser Sozial-Diakonie bedarf es km-erer+er \--r-x.-:~r „C! Leiter, die den Armen, 

Kranken und Geschändeten helfen. Sie sollen heilen was k c r  er': :'-- sce'i rcLi und psychisch vennin- 

det ist, und die Leidenden versammeln, damit sie sich sellls7.er-r?:\->r!ich gegenseitig stützen kön- 
nen. So sind sie für ein gelingendes Leben zu befihigen un? 52- ;&F- Gc !:es-Beziehung zu befreien. 

Die Beseitigung von störenden, behindernden Lebencbedirr~rger, ic ?er Iierischen-Gemeinschaft ist 
, P  praktische Voraussetzung f ir  das große ZieI der G o t t e s - G e ~ e 7 r : ~ r ~  Ke5en der konkreten HHIfe 

ist das deutende, klärende, weisende Wort im diakonischen D I e x  2'5 Zetrenr- und Glaubenshilfe zu e 

vermitteln, d. h. zu verkundeng. 

Eine Gemeinde, die zunächst durch Nächsten-Dienst aufm baue7 ist z B. in einem Neubaugebiet . 

oder bei einer Stadtrandgemeinde mit fortschreitendem Ausfzll Fpon GottesLDienst-Besuchern, benö- 

tigt damm als Leiter nicht einen Priester, der zum Gottesdiensr bestellt ist. Vorsteher einer arn 

Nächsten-Dienst orientierten Gemeinde kann ein Diakon sein. wenn er über entsprechende Lei- 

tungs- und Bt ;skompetenz für den Aufbau einer Gemeinde vom Sachten-Dienst her vefigt. 

i Bedürf 
LI^--  I 

Jehannes Yaui 11. hebt in seiner Ansprache für die Diakone irn September 1987 im arnerikani- 

schen Detroit hervor, daß der ,,Dienst am Evangelium" ein Dienst ..an den tigen - Kranke, 

Mißbrauchte, Sterbende, Behinderte, Heimatlose, Dtolenopfer und Gefarigt;rit: -"ist. Der Papst 

motiviert die Diakone ,,Seele der menschlichen GesellschaW' zu sein. Mit ihrem eigenen persön- 
lichen und familiären Lebensstil solIen sie dazu „ein lebendiees ~eis~ie1"gebenl~. Gleichlautende - - . 
Außerungen finden sich in den Ansprachen zur Generalaudienz des Papstes im Oktober 1993". 

Die sozial-caritative Aufgabenstellung des Diakonats in der Sendung der Kirche bzw. ihrer Gemeinde 

zur Evangelisation des Lebenscaumes kann mit dem Begriff der Prä-Evangelisation beschrieben 

werden. Diakone übernehmen nach der herlieferung der Apostelgeschichte sozial-caritative Dienste 

in der Gemeinde und fiir die Gemeinde, damit sich die Apostel dem Verkündigungsdienst stärker 

zuwenden können (Apg 6,1-6). Die Prä-EvangeEisation als besondere Aufgabe der Diakone besagt, 

Gemeinden wie Menschen durch gelingende Menschenbeziehungen zur gelingenden Gottesbeziehung 

7 Vgl. Glatzelhmpey, a.a.0. 
Der Diakonat hat durch sozialdiakonaIe Unterstützung des Volkes Gorrcc acn Menschen die Gemeinschaft mit 

Gott lebensvoll zu emilglichen, um dadurch das Gelingen der zrvischenrnenschlichen Gemeinschaft zu untermtzen 
bzw. umgekehrt durch das Gelingen der Gemeinschaft der Menschen untereinander die Gemeinschaft mit Gott m er- 
möglichen. 
9 In einer nach gottesdienstlich lebendigen Gemeinde so11 der Diakon f i r  eine fortwahrende Evangelisation durch die 
sozial-caritative Sendung sensibilisieren. 
I0 VgI. ~ese f  ~chlösser,>tändi~e Diakone sind keine Lückenbüßer. In: Konradsblatt, Januar 1943, S. 5 .  
" S.O. 
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zu befähigen1'. Die Parole „Durch Gottes-Dienst zum Nächsten-Dienst" gilt ebenso wie ,,Durch 

Nächsten-Dienst zum Gottes-Dienst". 

Da ein Diakon einer Gemeinde vorstehen kann, wie dies das Missionsdekret des Konzils allgemein 
vorsiehtI3, dürfte im Missionsland Deutschland dies somit problemlos vor allem für eine durch 

Nächsten-Dienst aufzubauende Gemeinde möglich sein, während eine stark vom Gottes-Dienst le- 

bende Gemeinde unbestritten weiterhin einen Priester als Vorsteher haben sollte. Die Leitung einer 

primär vom Nächsten-Dienst aufzubauenden Gemeinde kann auch deswegen durch einen Diakon 
erfolgen, weiI sein Auftrag gottesdienstliche Aufgaben einschließt, insbesondere liturgische Dienste, 
die in Grenzsituationen des Lebens ihren Ort haben". 

,,Feierlich die Taufe zu spenden, die Eucharistie zu verwahren und auszuteilen, der Eheschlie- 
ßung irn Namen der Kirche zu assistieren und sie zu segnen, die Wegzehning den Sterbenden zu 

überbringen, vor den Gläubigen die H. Schrift zu lesen, das VoIk zu lehren und zu ermahnen, 
dem Gottesdienst und dem Gebet der Gläubigen vorzustehen, Sakramentalien m spenden und 

den Beerdigungsritus zu leiten"15. 

Beachtet der Diakon die Zeichen der Zeit, wird er den ihm übertragenen liturgischen Dienst soziaI- 

caritativ akzentuieren, um so gelingendes Leben sakramental, d. h. durch religiöse Zeichen, zu stüt- 

zen. Eine vom Nächsten-Dienst aufzubauende Gemeinde wird er in vielfältigen sakramentalen Vor- 
formen die eucharistische Gottesdienstpraxis als Lebensquelle erschließen helfen. Wenn ein Priester 

oder der Bischof eine solche Gemeinde besucht, sollte der Diakon bei dem dann stattfindenden 

eucharistischen Gottesdienst die sozial-caritativen Elemente der Liturgie irn Gemeindegottesdienst 

bewußt übernehmen. 

Die Diakone nahmen irn Rahmen der altkirchIichen Liturgie während des Gottesdienstes fir die 
leidenden Menschen die Gaben in Empfang und gaben den Spendern in der Eucharistie Christus 
in der Gestalt des Brotes dafiir zurück. Ferner macht der Diakon arn Schluß des Gottesdienstes 
die Gläubigen darauf aufmerksam, daß jetzt für die GIaubigen die Sendung in die Welt zur Evan- 
gelisation gerade auch durch ihre sozial-caritative Diakonie beginnt. Am Tisch des Wortes und 
des Brotes gestärkt, sollen die Glaubenden ihren Glauben durch Werke der Liebe bezeugen, d.h. 
durch Werke der Barmherzigkeit und Gerechtigkeit. Darum werden die Verkndigungsworte 
des Diakons, seine Auslegung der HI. Schrift wie auch seine Fürbitten ein sozial-caritatives Ge- 
präge haben. Seine liturgische Diakonie nimmt deutlich das Leid der Menschen in den Blick, wie 
dies das Einsammeln der Gaben und die sozial-cnri tative Aussendung der Gemeinde deutlich 
macht. Während der Priester im Gottes-Dienst der Leiden Christi gedenkt, gedenkt der Diakon 
der Leiden der Menschen. In dieser Weise durchkreuzt das Leid Gottes in Jesus Christus das 
Leiden der Menschen. So entstehen in eucharistischen Gottesdiensten zwei liturgische Bewe- 
gungen über den Menschen zu Gott durch den Diakon und von Gott zu den Menschen durch den 
Priester. 

'2 Vgl. H. Pompey, Der Diakon in der DiCizese. In: DornscIiule Würzburg (Hrsg.), Des Diakon heute. Wfirzburg 1969, 
65-86,78ff. 
l 3  S.O. 
l4  S.U. 
l 5  Vg1.11. Vatikanum, Dogmatische Konstitution iiber die Kirche, Kap. 29. 
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. . *  Dient der Priester der Gegenwart Jesu unter uns in deri e l ~ c % r  c: .5:-?-  C=._>?-.. F: Iient der Dia- 
. . kon der Gegenward Jesu unter uns in den leidenden und am.el Yic-r r : -L- t zcr Religions- 

. . .. 
lehrer und Katechet der Gegenwart Jesu in seinem U-ort der Ge-~--:l r.:-: ?;s 2rei Realprä- 

- .= . . senzen Jesu im Wort, in den Leidenden und in der Euciaris:ie - ~ e ' -  ?T?- i - z : z - - : ? ~  - zusammen. 
. - 7  Der Diakon trägt seinen Teil zur realen Präsenz Jesu in der Gerne:?? e :Y in-:: eriält das Dia- 

konenamt selbst irn Gottes-Dienst-Bereich sein sozial-carita:ives Prc?' r:-1 r Y - er. besonderen 
Charakter . 

Der Diakon als Religionslehrer, als HomiIet und Katechet wird in einer ar? 1-Z:'s:e?-Dienst orien- 

tierten Gemeinde wie in einer Gottes-Dienst geprägten Gemeinde dem L'c'le CT-en diakonisch hel- 

fen, den der Gemeinde ubertragenen Verkiindigungsawftrag mrn IT-ci'e der I'se :ct.en zu erfüllen. 

Er wird, wenn die Gemeinde und e t  die Zeichen der Zeit und der Kirche heute T:+-: \-erstehen, dabei 

die sozial-caritative Sendung des Christen und der Gemeinden f i r  die Leiderde-. Krzqken, Suchen- 

den, Armen usw. besonders irn Blick haben und so einen motilierender.. irri?~~'rse5enden Beitrag - 

W 
leisten, daß den Menschen ihre Berufung zur Gemeinschaft mit Gott und der SIerischen untereinan- 

der gelingt. Da die sozial-caritative Diakonie ohne das deutende, richtungwei-e~de. heIfende Wort 

der Verkündigung als Lebenshilfe nicht auskommt, bedarf der Diakon zusEtzIich zur psycho-sozialen 

Kompetenz einer theologischen ~ r u n d a z l s b i ~ d u n ~ ' ~ .  
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Neue Testament überli .B das Heilen und die helfenden Gesprache Jesu nie losgelöst sind von, 

der Verkündigung und :urig (Martyria) der mit ihm anoebrochenen Gottesherrschaft und der 

damit verbundi nkehr-Botschaft. Gans eindeutig haben die Heilun-en die Funktion, die Ver- 

kündigung zu ichen (Lk 9,l-21; 7,22-23) und zur Umkehr aufzurufen. Jesus half nicht allen 

Menschen, son r exemplarisch, also irn Zusammenhang mit seiner T'erkl g. So versteht 

dies auch die L ide wie die Apostelgeschichte und die neutestamentliche , (Apg 3,l-10; 

5,I2- 16; 19,l l - ~ u )  es ~elegen. 
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Eine durch Nächsten-Uienst geprägte Verkündigung b l t i ~ ~  U U L ~  bei der GerneinuclwLulig durch einen 

Diakon auf den Gottesdienst hingeordnet. Wie ebenso £Ur eine von einem Priester geleitete gattes- 

dienstlich geprägte Gemeinde gilt, da0 der Gottes-Dienst den Nächsten-Dienst im BIick haben muß. 

Aus der Kraft des Gottesdienstes gilt es den Nächsten-Dienst m tun; denn Solidarität und Hilfe- 

verhalten zentrale Elemente christlicher Evangelisation. 
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. T -  ...... . l6 Wie dies 2.B. durch Theologie ini remurs erwerbe.. ....,. 
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h 

reicht. Wenn der Mensch Weg der Kirche ist, wie Paul VI. hervorhebt17, dann sind bereits heute viele 

Gemeinden in diesem Sinne und in dieser Weise vorrangig zu leiten. Bei dieser Sichtweise ist darum 

nicht so sehr ein Priestemangel, sondern eher ein Diakonenmangel auszumachen. Wie es heute ne- 

benbediche Diakone gibt, könnten dann auch Priester im Nebenberuf in der Pastoral tätig werden. 

Sollte darüber hinaus die Weihe von Frauen zu Diakoninnen möglich sein, stehen auch sie für die 

Gemeindeleitung und das Vorsteheramt zur Verfiigung. So verringert sich dadurch ebenfalls die Per- 
sonalnot im sozial-pastoralen Gemeindedienst. Auch durch sie könnte die Gemeindeleitung an psy- 

cho-sozialer Qualität gewinnen. 

rungs 

Niede 
-. n 

nur bei 
, .-... !l ... .. 

Der Diakon a eher einer vom Nächstendienst aufzubauenden Gemeinde wird bei seiner Lei- 

tungs- und Begleitungspraxis auf die Konzepte der Sozialen Pastoral zurückgreifen können18. Soziale 

Pastoral interpretiert ihr Engagement als einen entscheidenden Beitrag zur Evangelisation der Le- 
J' - benswelt in, aI1 ihren ~irnensionen'~; das ist ihre Sendung. Dabei geht es ihr um die ganzheitliche 

Befreiung des Menschen, die einer Integration von Pastoral und sozial-caritativer Arbeit 

möglich ist. Die pastoralen Bemunungen übersehen vielfach die sozialen und psychischen Aspekte 

der Befreiung und die caritativ-sozialen Dienste ihrerseits sehen nicht den seelsorglich-religiösen Teil 

des Relfens. Bei räumlich, zeitlich und personeII getrennten Aktionen von Pastoral und Caritas kön- 

nen die ganzheitlichen Wirkungen irn Sinne des EvangeIisationsauRrages der Kirche nicht entstehen. 

Der Lebensraum der Menschen ist allein Ort sozial-pastoraler Praxis, wie dies in den Informationen 
und Themen 84, Pfargemeinde fur das 3. ~ahrtuusen$* bereits dargelegt wurde. 

Betrachtet man die Gemeinde von dem einen Pol der Ellipse: Nächstendienst und weniger von dem 

Pot: Gottesdienst, dann verschiebt sich insgesamt die Optik bez. des Engagements der Gemeinde- 

mitglieder, insbesondere bez. der Fernstehenden. Es kann Mitglieder geben - vielleicht in einer sehr 

großen Zahl - die dem Nächstendienst einer Gemeinde nahestehen, aber dem Gottesdienst noch 

F , fehstehen, so wie es Gemeindemitglieder geben kann, die dem Gottesdienst nahestehen, dem Näch- 
W 

stendienst fernstehen, wie dies heute bereits bei den Besuchern caritativet Einrichtungen auf der ei- 

nen Seite und bei Besuchern von Gottesdienstversammlungen auf des anderen Seite zutrifft. Im vor- 

geschlagenen Modell der sozialen Pastoral sirFd beide Pole turn  Wohl der Menschen wieder stärker 

angenähert. Die Missionssituation und die soziale Situation Europas legen es nahe, auf den Erfah- 
schats der Dritten Welt zurückzugreifen, wie er in den Konzepten der Sozialen Pastoral seinen 

:rschIag fand. 

uie hoziale Pastoral der Länder der Dritten Welt hat erkannt, daß nicht nur soziale Hilfen zugunsten 

in Not geratener Bevölkerungsgruppen erforderlich sind, sondern der Aufbau einer neuen sozialen 

" Vgl. Paul W., ,,Redemptor hominis". In: Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls, NT. 6, Bonn 1979, 14. 
18 Vg1. H. Pornpey, Die soziale Pastoral der Dritten Welt als Herausforderung f i r  das diakonischcaritative Engage- 
ment einer Gemeinde. In: Biemer G .  u.a. (HSGB), Gemeinsam Kirche sein - Theorie und Praxis der Communio - 
Festschrift der Theologischen Fakultät der Universität Freiburg f i r  0. Saier. Freiburg 1992, 410-442. 
'' wenn in diesem Artikel von Evangelisation gesprochen wird, dann geschieht dies immer im Sinne der Enzyklika 
Pauls VI., a.a.0. 
20 Vgl. ebd. 1993. 
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gemeinschaft2ichenl%emeindlichen Lebenswelt - einsch!ielilich ihrer sozialen Werte und sozialen 

S tmkturen. 
Neben der Helfer-Funktion gilt es immer wieder die Anwalt-Funhion ivahsmnehmen. Die Metanoia, 

das Umdenken des einzelnen Menschen wie gesellschafilicher Gruppen. der Mitglieder eines Le- 
bensmilieus wie der gesamten Gesellschafi ist das Ziel - nicht die Kompensation sozialer Mßstände 

durch gute Werke. Evangelisation und Selbst-EntwicWune verbinden sich dadurch und machen mit 

der Zielsetzung der Kirche ernst, die Vereinigung mit Gott und die l 'ereinilng der Menschen un- 

tereinander, d. h. Comrnunio und Koinonia, voranzubrinSen2'. Die cornrnunial ausgerichtete Spin- 

tualität ergibt sich aus vielfältigen Aussagen des 11. Vatikanischen ~onzils". So weist die Spirituali- 

tät der Sozialen Pastoral eine zugleich diakonische, cornrnun iale wie ganzheitliche (Leib und 

Seele berücksichtigende) Ausrichtung als unverkennbare Wesensmerkmale auf. 

- 

Die Soziale Pastoral gibt der sozial-caritativen und pastoralen Diakonie ein gemeinsames ge- 

meindliches Dach. Zwangsläufig kommt es an der gemeindlichen Basis zur I'erbindung von Pa- 
storal und catitasu. Zum Wohl der Menschen und aus der Sicht der Evangelisation i s t  die heute 

in Deutschland' verbreitete Entfierndung zwischen beiden, noch mehr die oft anzutreffende ge- 

genseitige Reserire von Gemeindepastol-al und institutionalisierter Caritas dringend zu übenvin- 
den; dem ohne die Verschmelzung von Caritas und Seelsorge zur Sozialen Pastoral irn konkre- 

ten Lebensraurn der Menschen leisten die deutschen Gemeinden und damit die deutsche Kirche 

keinen Beitrag zur Evangelisation der Lebensweften der Menschen. S'ur die Synthese und Ver- 

,schmelzung von Caritas und Pastoral machen beide Handlungsfelder zu einem grundlegenden 

Werkzeug der Evangelisation, die die Befreiung des Menschen ganzheitlich versteht. 

Die Animation und helfende Unterstützung eines sozial-pastoralen Gerneindeaufiaus wie - 
meuerung dürfte die adäquate Reaktior, auf die Zeichen der Zeit f i r  das sozial-caritative Diakonat - 

* 
der Kirche sein und muR Sendung und Ausbildung des ständigen Diakons bestimmen. 

11. Handlungskonsequenzen rur die Befihigung stand iger Diakone zur sozial-caritativen Lei- 

tung einer Gemeinde 
Um Gemeinden zur sozial-taritative Sendung bzw. Evangelisation des Lebenstavmes zu befähigen - 
angesichts der sozial desolaten Situation des jeweiligen Lebensraumes - benötigt die Kirche mehr 
denn je Diakone, die sich in besonderer Weise als Sozial-Diakone in einer Gemeinde verstehen 

und die zur kompetenten Begleitung, Leitung, Initiierung, Verlebendigung und Verwirklichung der 

sozial-caritativen Diakonie einer Gemeinde in der Lage sind. Erst recht gilt dies, wenn sie hauptver- 

antwortlich bei einer starken Reduktion der Gottes-Dienst-Gemeinschafi d ie  Leitung einer Gemeinde 

Vgl. TI. Vaticanum, Kirche, a.a.0. n. 1 .  
22 Vgl. Oshr Saier, Communio in der Lehre des Zweiten Vatikanischen Konzils Piss.) .  Munchen 1973. 
23 Wird der Caritas - in der irn deutschsprachigen Bereich fachlich hochqualiftierten. organisierten und festgefügten 
Form - eine solche Verschmelzung von Pastoral und Caritas mäglich sein? 
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Nimmt man zur Begleitung der lebensweltbezognen Diakonie die weltweit praktizierten Kntenen der 

Sozialen Pastoral zur Hilfe, dann zeichnen sich im Blick auf die Sozial-Diakonie verschiedene Kom- 
petenzen ab, so im Blick auf die zentralen Kriterien christlicher SoziaEtehre: 

- SubsidiaritätlSolidarität 

sozialpädagogische/sozialaitieiteri~che wie psychologische Kompetenzen fur die Begleitung 

von Betroffenen 

- strukturelle Hilfen 
' sozialpolitische, organisatorische christlich sozialwissenschaftliche und lebenspraktische Kom- 

petenzen m r  gerechteren und barmherzigeren Gestaltung des Lebensraums der Menschen 

- spirituelle Hilfen 

theologisch-geistliche Kompetenzen zur Stützung der Betroffenen und der Helfenden. 

/- 

Es ist zu beachten, daß die drei Hauptaspekte SubsidiaritätlSolidarjtät, strukturelle und spirituelle 

Unterstützung innerlich miteinander verbunden sind und im Verbund realisiert werden sollten 

Die sozial-pastorale Diakonie schlieBt - verständlicheweise - unterschiedliche Einzelfähigkeiten ein, 
sei es irn Blick auf die Begleitung von einzelnen Leidenden und Helfenden oder sei es die Begleitung 

und Leitung von Gnippen von Helfern und Leidenden wie auch bez. der Mitarbeit und Mitwirkung in 

den psychosozial relevanten Aktivitäten eines Lebensraumes (Ortscaritas, Gemeindekrankenhaus, 

Wohlfahrtsinitiativen und Vereine irsw.) und die Leitung einer Gemeinde sowie sozial-caritativer 

Dienste. 

Unter Berücksichtigung dieser Teilkompetens erfordert die sozial-caritative Diakonie in Deutschland 

eine ~ u s b i l d u n ~ ~ ~  mr: 

a) Begleitung von einzelnen Leidenden und Suchenden (Grundkurs: Glaube(n) und Helfen] wie 
zur 

W 
b) Unterstutzung von einzelnen Gruppen der Gemeinde in ihrer sozial-pastoralen Sendung 

(Aufbaukurs T: sozial-caritative Diakonie der Gemeinde) 

wie zur 

C) Ptofiliening und Leitung gemeindenaher sozid-caritativer Eachdienste wie Sozialstationen, 

Kindergärten usw. und ihre Vesnetning mit den gemeindlichen, sozial-pastoralen Aktivitäten 

(Aufbaukuss 11)". 

24 Eine entsprechende Grundkompetenz wird vielfach bereits durch lebenspraktische Erfahrung wie aber auch durch 
den Ursprungiberuf als Angestellter einer Firma, selbstiindiger Handwerker, als Mitglied eines Sozialberufes usw. 
miteingebracht, die möglicherweise nur der Ergänzung bzw. der Verstärkung bedarf. 
25 Die dazu entwickelten und empirisch überpmften Kurse weisen eine hervorragende Enizienz auf (vgl. H. Pompey, 
Caritatives Engagement - Lernart des Glaubens und der Gemeinschaft -Efiizienzuntersuchung eines G m d -  und eines 
AufGstukurses zum Kennenjemen theologischer Aspekte des Leitbildes cozialdiakonischer Hilfe und zur Sensibilisie- 
ning der Mitwirkenden für den communialen, dienstgemeinschaftlichen Charakter kirchlicher Sozialdienste. Wurz- 
burg 1994. 
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Derjenige, der irn sozialen Handlungst 

ausbildung hinaus aus Verantwortung gegenüt 

Supervision verpflichtet sein. 

:ine Ver 

ier sich 

antwostung übernirr?:. c? :e uSer die Grund- 

selbst und den ihm a r t  ctr2u:en Menschen zur 

m. Begründungsaspekte und 8egr.iindwngszusammenhänge für eine vorn Diakon zu leitende 

Gemeinde 

Wie bereits angedeutet, ergibt sich die heutige gigkei t und Legi timi:Zt de: i~zial-diakonischen 

Ausrichtung kirchlicher Gemeinden aus drei naner zu ~eschreibenderi B efunle: 

I .  Die Not der heutigen Menschen 

2. Die Situation unserer Gemeinden 

3. Das sozial-diakonische Selbstverständnis der Kirche und ihrer Geme inc l~n  

4. Das Selbstverständnis des Diakonats 

3.1. Die Not der Menschen 

Die Not der Menschen sowie die sozialen Defizite unserer Gemeinden legen es nz-e .  über neue An- 

sätze der Veriebendigung der Gemeinde nachzudenken und neue ll'ele der Pastoral zu suchen, um 

den Menschen aus dem Evangelium heraus das Leben trotz Leid und S o t  zu erme_o?ichen. 

Kirche, d.h. konkret jede Gemeinde, jede christliche Basis~erneinschaft. jede Ordenskornmunität 

sowie jede Diözese und die Weltkirche, würde sich seIbst verfehlen und sich selbst entfremden, wenn 

sie nicht in den leidenden Menschen die zentralen Adressaten ihrer Sendung sähe. Angesichts des in 

der Welt existierenden Leids, der Zerrissenheit, des Streites, der Z'ngerechtigkeit. der Entfremdung, 

des Schmerzes, der Vereinsamung, der Verlassenheit usw. bedarf es einer smrrdlegenden Überwin- 

.'dung menschlichen Elends, wozu sich die Kirche aufgerufen und benifen weiß. I'+-ie Christus muß sie 

'sich in ~ e i d ,  EIend, Schmerz und Tod der Menschen inkarnieren. d.h. sich auf das Leid der Men- 

schen leibhaftig einlassen, sonst ist die Ekklesio-Logik nicht christo-logisch Sonst ist der Geist der 

Kirche nicht der Geist Christi. 

Durch die Offenheit füvalle Mühseligen und Beladenen erweist sich eine Gemeinde und mit ihr die 

gesamte Ortskirche als wahre Volkskirche. Die Katholizität einer Gemeinde bzw. einer Volkskir- 

che, d. h. ,,alles umfassend" zu sein, gilt auch fur die vielfältigen Leiden dieser IYelt. 

Ehe und Familie: 

- Wochenende, freier Abend und Urlaub sino Leiten der Aggsessron und Verlassenheit: 3 1% der 
Befragten fühlen sich gereizt, 40% einsam, 43% haben ~ a n ~ e w e i l e . ~ ~  

26 Vgl. Kath. Fernsenaroeit neim LDF, Fernsen~ip, Malnz 1% 1, 19. 
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DJo der d 
aller Hs 

alte sinc 
27 in. 

- Über301 
auf 50% 

eutschen Haush 
~ushalte ansteige 

raushalte; im Jahre 2020 soll ihre Zahl 

- 1992 gab es in Deutsc inen Einpersone ~lte. Jede dntte Wohnung, in 
Großstädten jede zweite, ist ein singie-Haushalt. 1,4 hiiiionen Bundesbürger haben in den 
letzten 24 Stunden mit n iemande 

V. I 

- 
:m gespt 

1. n - - - Heute sind rund 30% der cnescniieimngen rur wenigstens einen Partner ~weitehen." 

- Heute wird in der Stadt Ca. jede zweite, , r. jede vierte ~ h e  geschieden.30 auf dem Land ca 

ron einei 10% aIIer Kinder sind durch Scheidung I m Elternteil getrennt.3' 

- Es gibt über 1,4 Millionen Alleinerziehende in unserer ~ese l l schaf t .~~  

- Für Kinder über sechs Jahren ist die Mutter nur 3 1 Minuten pro Tag verfügbar.33 
W 

- Von den 'ähriich 
4.4 

0.000 außerhalb der Ehe geborenen Kinder kennt die Hälfte ihren Va- 
ter nicht - 

Hause Cinder u nd Jugei 

1990 ve 
mehr als 

ien alter ndet an ellen, dies warei 

Cinder unter 1 J2 ihren sir 

- Kinder L 

alle andt 
ind Jugc 
:ren Spic 

:ndliche geben i i  

: ~ z e u ~ e . ~ ~  
:n jede 1 Videosp ~iete aus - mehr als £ur 

- 1992 erblickten in Deutschland etwa. 801 inder das Licht der Welt; das sind 2,7% weni- 
,- ger als irn ~ o r j a h r . ~ ~  
W 

- In Folge des Zusarnmenbmchs des kommunistischen Systems ist in Ostdeutschland - gerade 
auch bei Kindern und Jugendlichen - ein starker Orientierungsverlust fest~ustellen.~~ 

2"rol 31-t 12 „Die Bundesrepublik 1990/2000/2010 - Die Entwii SR Wirtschaft und Bevölkerung in 
der BR n Bundesländern bis 20 10, Stuttgart 1986. 

Vgl 
-.m 

3r. 49 V. 6.12.1993, 151ff. 
an;, Kinderlosigkeit, in: Stimme der Familie 36 (1989), 3.5. 
tndestag, 11. Wahlperiode, Drucksache I 116576, 15. 
nitiative, Leben nach Gottes Bild und Gleichnis, Hamm 1987, 26. 

'' Ebd. JL.  

33 Vgl. U. Biern 'erschwinden die Eltern aus dem Letten der Kindes?, in: Weggefahrte, Hamm 1988, H. 3, 13. 
34 Vgl. Märkisc zeitung V. 3.6.1942,20. 

Vgl. U. Biernidi~it, a.a.O., 1988, 13. 
36 Stimme der Familie 39 (1992), H. 3, 11. 
" Jugend und Gesellschaft, Hamm 1993, H. 3. 24. 
38 Jugend und Gesellschaft, Hamm 1993, H. 3 .  24. 
39 Jugend und Gesellschaft, H m m  1993, H. 3 .  24. 

gnos-Rep 
D und dei 
, Focus, D 

Vgl 
30 Deu 
3' KSiI 
-,a 

nann, V 
he Ode] ---- .. 

vgl. Albert Wohlfahrt, Gefährdung und Chancen fur Kinder und JugendIiche heute, in: JugendwohI74 (1993), 
330. 



18 Zur Aufgabe des Diakons in der Gemeindeleitung 

Gesundsein und Kranksein: 

1. Kranksein allgemein: 

- 3 Mio. Bürger der Bundesrepublik leiden unter chronischen 5~hrnerzen.~~ 

- Jeder zweite stirbt heute an  erz-~reislaufkrankheiten." 

- 400.000 Menschen leiden an Eßsucht oder Magersucht und ca. 800.000 an Medikamentenmifl- 
brauch. 43 

- 1,6 Mio. Pflegebedürftige gibt es in der Bundesrepublik (450.000 in Heimen, 1,123 Mio. zu 
~ause)." 

- 9 1% aller Pflegebedürftigen erhalten Hilfe aus der Familie und dem ~ekanntenkreis.~~ 
, 

- Rund 50.000 zu Haus betreute, ältere Pflegebedürftige werden nach Angaben des Vorsitzen- 
den des Deutschen Paritätischen Wohlfahstsverbandes, Dietei SengIing, in Deutschland 
,,psychisch oder körperlich von den sie pflegenden Familienangehörigen rnißhande~t".~~ 

- 2,5 Mio. Menschen sind alkoholkrank; 1992 starben rund 40.000 Menschen an den Folgen von 
~ l k o h o l . ~ ?  

- Nach einer Repräsentativstudie bei 1600 13 bis 16jährigen und 2000 17- bis 2 ljährigen wurde 
deutlich, daß der Anteil regelmäßiges Trinker während der gesamten Schulzeit kontinuierIich 
ansteigt.48 

- Nur 10% der Bevölkerung, aber fast die Hälfte der Süchtigen in England sind kath~lisch.~' 

- In der Bundesrepublik gab es 1989 etwa 1,8 Mio. ~uchtkranke.~" 
--' 

- In jüngster Zeit verdichten sich die Anzeichen für eine neuerliche Verschgrfung des Drogen- 
problems, insbesondere in den Ballungszentren ~eutschlands.~' 

41 Vg1. Schmerzkonpß in Wiirzburg, in: Main-Echo, Nr. 24 1 V. 20.10.1986. 
42 Vgl. Die Banner (1986), 109. 
43 Vgl. KSA, Fasten 89 - Initiative der KSA. Aus ganzer Seele leben und Iieben, Hamm 1989, 27. 
44 R. Brender, Immer mehr Deutsche werden pflegebedürftig, Geld wird knapp, Hilfsmliglichkeiten schwinden, in: 
Frankfurter Allgemeine Zeitung V. 12.5.1993, Nr. 109, 1 .; K. HoIzer, Die Angst, ein Pflegefall zu werden, in: Frank- 
furter Allgemeine Zeitung, 14.4.1992, Nr.89, 4. 
45 Ebd. 45. 
46 W. Hener, Gepflegt und mifihandelt, in Caritas 95 (19941, R 12, S. 564-565. 
47 Vgl. Aktuelle 92. Das Lexikon der Gegenwart, Dortmund 1991. Vgl. auch: Jahrbuch der Bundesrepublik 
Deutschland 199 1/92, MIinchen 199 1. 
48 Vgl. Alkohol: Problernlöser für Jugendliche. In Psychologie heute 911992. 
" Christ in der Gegenwart H. 22 (19801, 378. 
SO Frankfurter AlIgemeine Zeitung V. 2 1.10.1989. 50. 
51 Deutscher Bundestag, a.a.0, S. 52ff. 



Not-Wendigkeit des Gemeindeleitung durch Diakone 

3. Psychisch Kranke: 

- 3-4% der Weltb :n an behandlungsbedikfiigen depressiven ~ t ö r u n g e n . ~ ~  evölken 

.AA"L..-;-n 

ing leidt 

.*M Ln* n - Jeder dritte Burkucauui &GI I iaL eine psychische Krankheit durchgemacht oder leidet daran; ca. 
70% suchen pro Jahr einen allgemeinen Arzt auf, davon 10-20% wegen psychischer Knsen 
oder ~rankheiten.~" 

- Türkische Männer und Frauen in Deutschland leiden mindestens zweimal häufger an psycho- 
somatischen Krankheiten als I3undesb~rger .~~ 

Behinderte: 

- 64,8% der Bevölkerung würden ihre Kinder nicht mit einem geistig behinderten Kind spielen 

- Mindestens 5,1 Mio. behinderte Mitbürger leben in der ~undesre~ublik.~ '  

- 40.000 Behinderte werden jährlich geboren. Durch Arbeits-und Verkehrsunfälle werden Ca. 

200.000 Menschen behindert. 57 

Ausländer: 

- Türken werden von den Bürgern der neuen Bundesländer besonders negativ unter allen Aus- 
ländern in Deutschland eingestuft und abgelehnt.58 

- Weltweit gibt es 1990 rund 30.000.000 Flüchtlinge; in Westdeutschland haben irn Jahr zuvor 
12 1.000 Personen potitisches Asyl beantragt .59 

- 100 Mio. Menschen sind weltweit auf der Flucht vor Krieg, Dürre und Umweltzerstörung oder 
auf der Suche nach besseren ~ e b e n s b e d i n ~ u n ~ e n . ~ ~  

- Steiles Ansteigen der Selbsttötungsversuche bei 15- bis 19jährigen und bei über 85jährigen 
~enschei i .~"  

52 Nacn vnrersuchungen der Weltgesundheitsorganisation (1970), vgl. Hotz, Thomas, Depressive Menschen, un- 
ver~ffentlichte DipIomarbeit, Freiburg 1991, 2 1. 
53 VgI. Bericht über die Lage der Psychiatrie in der BRD - Zur psychiatrischen und psychotherapeuti- 
schenJpsychosornatischen Versorgung der Bevdlkemng (Psychiatrie-Enquete 1975),7, zitiert nach: Heine, Reinhard, 
Psychisch Kranke und Kirchgemeinde (unveröffentlichte Lizentiatsarbeit), Freiburg 1992, 1. 
54 'Vgl. Süddeutsche Zeitung Nr. 297, Weihnachten 1992,45. 

Vgl. Wohlfahrt, Albert, Verhaltenstherapeutische EIternarbeit bei Erziehungsproblemen mit einem geistig behin- 
derten Kind. Unveröffentlichte Diplomarbeit, Freiburg 1988, 41. 
56 KSA, a.a.0. 1989, 27. 
57 Ebd. 57. 
'' Vgl. Konradsblatt V. 10.3.1991,7. 
59 christ in der Gegenwart Ns. 22 (1990}, 178. 

Märkische Oderzeitung V. 7. Juli 1993, S. 60 
'' Christ in der Gegenwart Nr. 39 (1 987), 394. 
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- Hochbetagte naoen die höchste Selbstmordrate in der Bevölkerung. Fast jeder Tausendste un- 
ter den 80- bis 85jährigen bringt sich um6' 

- Ca. 13.000 Menschen nehmen sich in der Bundesrepublik jährlich das Leben, 450.000 Men- 
schen in der gesamten 

- Nach Krebs und Herz-Kreislaufkrankiieiten ist der Selbstmord bereits die dritthäufigste Todes- 
ursache. FGr das Gebiet der ehemaligen DDR sind mehr Selbstmorde als im Westen feststellbar 
mit einem steilen Anstieg in letzter ~ e i t . ~ ~  

2. Kriminalität: 

- 4.444.000 Straftaten wurden in der Bundesrepublik 1986 registriert.6' 

- 1992 wurden 6.291.5 19 Straftaten für das vereinte Deutschland registriert, was einer Steige- -+. 

mng von 9,6% gegenüber dem vo rjahr-ent~~richt.~~ -i- 

- 45% der Bürger fordern eine härtere Gangart irn Strafvollzug gegenüber 26% vor 12 ~ a h r e n . ~ ~  

- Täglich werden in Deutschland 8 Menschen das Opfer von ~ o r d . ~ ~  

- Die Zustimmung der Bevölkerung zur Straffreiheit bei Tötung auf Verlangen stieg zwischen 
1973 und 1986 von 50% auf 66%.69 

3. Armut: 

- 1 Milliarde Menschen lebt in größter Armut; ein Fünftel der Weltbev~lkening kann weniger als 
einen Dollar pro Tag a ~ s - ~ e b e n . ~ '  

- Ca. 5 Mio. Deutsche leben 1993 in Armut (relative Armut).71 

- Der Armutsbericht des Deutschen Paritätischen Wohlfahrtsverbandes spricht 1993194 von 7,2 .+J 

Mio. Amen in Deutschland. Die Anmutsgrenze beträgt hierbei 50% des Durchschnittsein- 
kommens, was I992 rund 860 DM waren.72 

- Jeder funfte Bürger in den neuen Bundesländern empfindet sich als 

- 1991 erhielten rund 950.000 Haushalte im alten Bundesgebiet Sozialhilfe. Ende 1991 war fast 
jeder dritte Leistungsbezieher jünger als 15 Jahre, dies ist ein Zuwachs von 7,7%.74 

62 Badische Zeitung vom 12.10.1993. 
63 Jeziorowski, J., Leben - nein danke!, in: Lutherische Monatshefte (1987), 146f. 
M . Hamburger Abendblatt Nr. 116, 29. 
65 KS& a.a.0. 1989. 
66 MiWkiSChe Oderzeihlng V. 20.5.1993,2. 
H V&l. SchWind, H.D., Immer weniger Bürger für die ResoUaIisiemng, In: SaaIe-Zeitung V. 12.1 1.1987. 

W s c h e  Oderzeitungv. 20.5.1993,2. 
6g Christ in der Gegenwart Nr. 40 (19893,322. 
'O Wkische Oderteitung Ur. 3 V. 5.1.1993, 1. 
'' Wkische Odeneitung V. 11.1.1993,2. 
72 Vgl. BadiccheZeitungv. 5.1.1994. 
F3 F-erRundschauv. 12.11.1991. 
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- Von 1985-1992 stieg die Zahl der Sozialhilfeempfanger in Deutschland um 85% auf 4,T Mo. 
~ e n s c h e n . ~ ~  

- Mindestens eine Million Kindes und Jugendliche unter 18 Jahren leben in Deutschiand in Ar- 
mut. Die Kinderarmut übertrifft inzwischen die ~ l t e r s a m u t . ~ ~  

- 15% der Familien mit mehr aI9 5 Personen, d.h.Mutter, Vater und drei Kinder, leben 1991 in 
West- und Ostdeutschland unter der Armutsgrenze. Die Alleinerziehenden sind am höchsten 
von Armut betroffen - 26,2%, d.h. ein Viertel aller Ein-Eltern-Haushalte. 10% alles Kinder 
unter I6  Jahren leben in Deutschland in Armut .77 

- 1993 leben in Deutschland 150,000 Menschen auf der Straße, etwa eine Million sind ohne 
Wohnung. 12% sind unter 25 Jahre alt, 17% sind Frauen. Bei 90% geht die Wohnungs- mit 
Arbeitslosigkeit einher.78 

W 

- In Frankfurt am Main leben 199 1 150 Kinder verwahrlost und obdachlos auf der ~traße." 

- In manchen Regionen Baden-Württembergs sind 1991 24% mehr alleinstehende Menschen oh- 
ne feste Wohnung als irn ~orjahr.'' 

5 .  Arbeitslosigkeit: 

- In Deutschland gibt es 1994 3,7 Millionen Arbeitslose; damit erreichte die Arbeitslosigkeit ih- 
ren höchsten Stand seit Kriegsende." 

ich-sozi 

-.- l:+W+. 

ale Not: 

- 1 1 SO0 Kinder und Jugendliche (erfaßte Fälle) werden jährlich sexuell mißbraucht und E .250 
W Kinder waren Opfer von ~ ißhandlun~en . '~  

- Jeden Tag werden 17 Personen vergewaltigt.g3 

- Die Zahl der registrierten Prostituierten in der Bundesrepublik betrug 1988 cn. 60.000, einge- 
rechnet der Dunkelziffer gehen S ozialwissenschafller von 200.000 aus. 84 

- 13 Mio. Jugendliche und Erwachsene haben sich seit Bekanntwerden von Aids mit der tödli- 
chen Krankheit infiiert; in Deutschland sind 60.000 Menschen, aidsinf~tiert.'~ 

Vgt. Badische Zeitung V. 5.1.1994. 
Jugend und Gesellschaft Nr. 3, Juli 1993,24, 

76' Vgl. BadischeZeitung Nr. 218 V. 21.9.1993. 
77 Zit.'nach: H. Pompey, Die vergessene Solidarität mit den Kindern, in: Jugendwohl 10193. 
'' BadicchesTageblattv. 23.6.1993. 
' ~ ü d w e s t p ~  V. 13.1 1.9 I .  

Vgl. Presse-Info des Dißzesancaritasvehandes Freiburg V. 12.1 1.199 1. 
'' MWscheUdemimgv.  13.11.1991. 
" KSA, a.a.0. 1989,26. 

MWsche Odemitung V. 20.05.1993. 
" KSA, a.a.0. 1989,27. 



Wohli 

- 
Aufgabe des Diakons in der Gemeindeleitung 

- Lie Lieurscnen gaben in aer siivestemacht 1 ~ 3 4  rund 250 Millionen Mark tür Weten  und 
Knaller aus, nochmaIs 11 len Mar 11s im Ja r. 86 k mehr ; 

1 .  - 1993 stiegen die Ausgaoen mr Auslanasteisen in den neuen ~undesIändern um 54% und irn 

Westen immer noch um 7% auf insgesar illiarden 

randenbi 
' der hol 

urger ]H8 

ien Kan 
- Jeder Bi aushalt hatte be n und S :n irn September 1993 23.000 

DM auf te, was eine Stc gegenü I Vorjahresmonat um 20% be- 
deutet. 

i Banke 
:ig erung 

parkassi 
ber dem 
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- Trotz W n betrugen die Einsätz lücksspi 3 z.B. bei der 
Staatlichen 1 oto-Lotto-crni~n in Baden-Württemberg Irr5 1,65 MIIiarden ~ a r k . "  

1994 sind die Geldbestände pro ostdeu 
schnittlich 23.700 DM gestiegen 

- Von 1986-1989 ist die . 
gen. 18.101 Bundesbürg 

Zahl dei 
;er hatte. 

8 - .  

tschem : Haushalt um 17% gegeiluu~r 1392 auf durch- -- 
4 

nmensmillionäre in Deutschland um ein Drittel gestie- 
n mehr als eine Million auf dem ~inkommenskbnto.~' 

Allgemeines: 

- 8 1% der BeviSlkerung haben den Glaub kcl ~ ~ 1 1 o r e n  ; 72% der Bundesbürger 
sind davon überzeugt, daR ihre Politiker lugen.-- 

len an d 
i.. 97 

:h. währ - 18% der Bundesbürger engagieren sich ehrenamtlich irn sozialen Bereic , *end das Enga- 
gement im gesellschaft-lichen Bereich, so 2.B. in Sport- I sangvereinen, in Gewerl 
ten oder politischen Parteien, 25% beträgt.94 

- Im Westen nimmt die BereitschaR, sich persönlich fiir ein Zusammenwachsen der alten und der 
neuen Bundesländer zu engagieren, in jüngster Zeit von 44% auf 34% ab, im Osten sinkt sie 
von 38% auf 34%.'$ 

3.2. Soziale Defaite unserer Gemeinden 

Die psychosoziale N t  mag bereits als Begtindung fur eine 

meinden genügen. Aber nicht nur die Lebensexistenz einzelnf 
iastorale Ausrichtung der Ge- 

chen oder menschlicher Gnip- 

*' VgI. Bild-Zeitungv. 8.6.1493. 
86 Vgl. Märkische Oderzeitung vom 29.12.93 sowie KNA-Meldung vom 4.1.1994. 

Vgl. Wkische Oderzeitung vom 2.12.1993 sowie KNA-Meldung vom 4.1.1994. 
88 MClrkische Oderzeitzing vorn 1 1. I. 1994. 
89 Badische Zeitung V. 12.1.1994. 
90 Vgl. Märkische Oderzeitung V. 2 1.1.94,6. 

Vgl. Badische Zeitungv. 25.1.1994. 
Vgl. Badische Zeitung V. 14.2.1994. 

93 Vgl. hin-Post  Y. 10.11.1987. 
Vgl. Main-Echo V. 17.1 1.1987. 

95 Vgl. Jugendstudie: Arbeit und Familie spielen große Rolle, KNA, 30.5 
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- Das Zeitalter der Volkskirche geht zu E - in der Meinen Gemeinschaft kann Christentum 

als soziales Ferment einer Gesellschafi Itueii "LW. überleben.' 
- Das Territorialprinzip der Gemeinden löst sich zugunsten personaler Gemeinde-Strukturen auf. 
- Ein neues Selbstverständnis und Selbstbewufitsein der Mitglieder von Basisgmppen zeichnet 

sich ab. 
- Ungleichzeitigkeiten im Denken und handeln der Gemeinden und bei einzelnen Personen. 
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- Die Koi en verwischen sich in dc :inden immer mehr (75% der Ehen sind in den 

Städten ~ischehen). 
- Viele Menschen finden keine Heimat in ieinde und verlassen sie. 
- Viele Menschen sind im Glauben veru durch Medien, uneindeutige Äußerungen von 

kirchlichen Amtspersonen zu Glauben U ie und ständige Theologenkritik an der Kirche. 
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Privatisierungstendenzen und Singularisiemngswünsche greifen um sich, die Menschen schot- 
ten sich voneinander ab, keiner will heute mit seinen gesundheitlichen, sozialen, psychischen 
und geistigen Mängeln als Versager erscheinen und schon gar nicht um die barmherzige Hilfe 
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; fur eir en des I ichen Lt as das 1 ~ h l  wie das Ge- 

d die Beziehung mit Gott beacksichtigt, eröffr JS hat durch sein heilendes Tun 
:heilt, d.h. die Ab-Sonde-mngen von den gut1 :nsrnöglichkeiten bzw. die Ver- 

Fehlmg von guten Lebensmöglichkeiten und damit von Gott, und ermöglichte so die Versöhnung 

des Menschen mit sich, seiner Lebenswelt, mit den Nächsten und mit Gott, um durch das Gelingen 

der Gemeinschaft der Menschen untereinander und mit sich das Reich Gottes voranzubringen. 

. Y 

Sozial-diakonische Evangelisation in der Nachfolge Jesu heißt, in die Leidens- und Todes-Welt der ,$ 

Menschen unserer Zeit und unseres Lebensraumes hinabzusteigen. Nur dort stelIt sich realistisch und 

radikal die Frage nach dem Glauben an das Gutsein des Lebens, nach der Hoffnung auf eine noch le- 

bensvolle Zukunft und nach dem Geliebtsein in einer ausbeutenden und lieblosen Welt, wie es im 

Edttsungsgeschehen Jesu geschah, der hinabstieg in das Reich des Todes. Hier ist - ohne:Worte - das 

lebenspraktische Zeugnis unseres Glaubens an das Gut-sein des Menschen und seines Lebens wie das 

febenspraktische Zeugnis der Hoffnung, trotz Leid und Not zu neuen Lebensmöglichkeiten noch in 

dieser Zeit und endgiiltig irn Reich Gottes wieder-aufmerstehen, gefragt. Wir haben die Zusage, daß 

uns bei dieser Lebensdiakonie die ,,Pforten der Hölle nicht ubenvältigenUwetden (Mt 16,181. Dies ist 

die eigentliche Praxis der sozial-diakonischen Verkündigung. 

Natürliche Orte des Pro-vokation des Glaubens und damit des Glawbenszeugnisses werden in der 

normalen Seelsorge selten. Abgehoben von der Praxis des leidenden Lebens haben Priester heute den 

~lauben und die Praxis des Glaubens oft nur sakramental zu venvalten. Besuche bei Hinterbliebenen, 

b& Kindtaufen usw. - wo Grenzsituationen des Lebens die Glaubensexistenz pro-vozierten - werden 'd 

seltener. Seelsorge muß heute ofi existentiell unangefragt die Botschaft des Glaubens an das Gutsein 

des Lebens verkünden. Die ständigen Diakone können i. S. einer sozial-diakonischen Präevangelisati- 

on102 die Menschen anders abholen und zur Gemeinschaft der Menschen miteinander befähigen und 

zur Gemeinschaft mit Gott hinfuhren. 

3.3 Das vorgegebene Selbstverständnis der Kirche 

Eine dritte Legitimation für eine 'sozial-diakonische Schwerpunktsetzung einer Gemeinde und damit 

verbunden eine entsprechende Gemeindeleitung durch sozial-pastoral kompetente Diakone ergibt 

sich ebenso wie das Diakonat als Amt der Kirche aus dem Seadungsverständnis der Kirche selbst: 

Knapp formuliert besteht die Sendung der Kirche dann: den Menschen zu helfen, damit sie das Le- 

ben haben und es in Fülle (=Ganzheit) haben (Joh 10,103. Die Kirche differenziert dies im 11. Vati- 

102 Vgt. H. Pompey, Der Diakon in der Diözese. In: Der Diakon heute. Würzburg 1969,63-86; ders. u.a., Der ~ i a k o n  
in der Kirche heute - Versuch einer theologischen Beschreibung des Diakonats. In: Der Diakon heute, a.a.O., 45-52. 
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Noch differenzierter drückt i stihrtion ,,Lumen Genti- 

um" des ~ o n z i l s ' ~ ~  aus: 
,,Wie aber Christus das \ I Verfolgung vollbrachte, so ist auch die 
Kirche berufen, den gieil : Heilsficht den Menschen mitzuteilen. 

Jesus h, .ach in ( :stalt war, ... sich selbst entäußert und Knechts- 
ngenom UM un: en ist er am geworden, obgleich er doch reich 

war' (2 Kor 8 , 9 ~  30 ist aie ~i t che ,  aucn wenn sie zur ErfUllung ihrer Sendung menschlicher 

Mittel bedarf, nicht geg um irdi :rrliclikeit zu suchen, sondern um Demut und 

W Selbstverleugnung auch U„ U I ~  Beispiel auuau brei ten. 

Christus wurde V( ndt, 'dei 1 Frohe Botschaft zu bringen, zu heilen, die be- 
drückten Herzens ,..., (LK 4,18), 'ZU sucnen und zu retten, was verloren war' (Lk 19,lO). In 
ähnlicher Weise umgibt Liebe, die von menschlicher Schwachheit ange- 

fochten sind, ja in den Armen und Lezdenden erkennt sie das Bild dessen, der sie gegründet hat 

und selbst ein h e r  ui :h, deren Not zu erleichtern und sucht 

Christus in ihnen zu dien 

Bereits zum elementaren SeIbstverständnis dl e gehört folglich a) eine diakonische Spiritualität 

sowie b) eine Sozialdiakonie an den Armen, i und Leidenden. Diese beiden Aspekte der Dia- 

e der Kirche-sollen in besondere lie Weihe von Diakonen sakramental gegenwär- 

ecetzt werden, d. h. zeichenhaft r aIIe Menschen. Neben der individuellen carita- 

tiven Diakonie bildet sich in diesem Sinne bl it der Urkirche die gesamtgemeindliche, institu- 

tionelle Diakonie heraus, wie die Bestellung ;enen Diakonen fur die Diakonie der Gemeinde 
W 

(4% 61-6) ' . So hat es vermutlich ai n ähnlichen Grund wie heute gegeben, warum in 

der alten Ki akone zu Gemeinde-Lr :stellt wurden. lo5 

Die Befreiung zur Gemeinschafi mit Gort und der Menschen untereinander, d.h. Koino- 

nialCommun lieht also a) irn Geiste dieses diakonischen Verständnisses der Kirche und - wie 

L-tnnnt - b) durch ihre drei Gninddienste: Martyria, Leihirgia und ~iakonia ."~ Diakonie - im Zu- 

nenhane : Wortverkündigung u y i  der Liturgie - bewirkt Koinonia bzw. Communio, d.h. 
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igl. Die Deutschen Bischilfe, Nr. 5 1, Grundordnung des kirchlichen Dienstes im Rahmen kirchlicher Arkitsver- 
Wtnisse. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hrsg.), Bonn 1993,7. 
104 U. Vaticanum, ebd., Nr. 8, 
Io5 Es gab in der missionarisckn Frühzeit des Kirche die Praxis, Diakone oder Presbyter zu Vorstehern zu bestellen, 
wenn kein Bischof - als Nachfolger der Apostel - den Vorsitz führte. Es fragt sich, ob diese £rühkirchliche Praxis auch 
einen sozial-pastoralen Grund gehabt haben kann. 
106 Die Kirche als sakramentales Zeichen des Heiles venvirkIicht sich - wie bereits deutlich wurde - seit den Tagen 
ihrer Gründung (am ersten Pfingsttag, Apg 2,l-47) durch die Wort-Verkitndigung (Apg 2,1440) und die gelebte Ver- 
kündigung im Bruder-Dienst (Apg 2,45) und im Gottes-Dienst (Apg 2,46), die die Gemeinschaft, die Cornrnunio (lat.) 
bzw. die Koinonia W.), untereinander und mit Gott begninden (Apg 2,44.47), 

. .  
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gelingende Lebensbeziehungen der Menschen mit sich, der Menschen untereinander und mit Gott, so 

das älteste Kirchendokument : die Apostelgeschichte (Apg 2,l-47). 
Entsprechend dem Gebot der Gottesliebe und Nächstenliebe hat die Kirche nach dem Yorbild Jesu 

neben der Kultivierung der Beziehung zu Gott (2.B. das Lob Gottes in der Liturgie) keine andere 

Funktion, als den leidenden und suchenden Menschen in ihrer soziaien Diakonie heilvoll zu dienen, 

damit die Menschen miteinander leben können.Io7 

Dabei kann es durchaus praktische Priorität der Diakone in der Gemeinde geben. Das Kommen des 
Reiches Gottes, des Reiches der voll gelingenden Lebensbeziehungen des Menschen mit sich, mit den 

Nächsten, mit der Schöpfung und mit Gott wird - grundgelegt durch sozial-caritative Diakonie - so 

anfanghaft sichtbaf und erfahrbar. In dieser Weise ist die Kirche nicht zuletzt durch ihren Nächsten- 

Dienst, d.h. ihre Diakonie am leidenden Menschen, „Zeichen und Werkzeug für die innigste Vereini- 
V 

gung mit Gott und f i r  die Einheit der ganzen ~enschheit'f log Gelingende persönIiche Lebensbezie- W 

hungen, gelingende Lebensgemeinschaft der Menschen und der Völker - ausgedriickt mit dem Be- 

griff Koinonia oder Cemmunio - ist Aufgabe der Kirche; denn „Gott hat es aber gefallen, die Men- 

schen nicht einzeln, unabhängig von aller wechselseitigen Verbindung, m heiligen und zu ret- 
r t  109 ten,sondern sie zu einem Volk zu machen . 

Die Kirche ist in ihrer Gesamtheit Stellvertreterin des auferstandenen Herrn und trägt sein leben- 

spraktisches, befreiendes Handeln weiter (1 Kor 12,12-3 1). Dazu gehört, daR sie als Cornrnunio 

stellvertretend f i r  die Menschen, insbesondere fiir alle Leidenden, an die Befreiung, an das Heil 
und die Erlösung aller glaubt. Ferner hält sie die Hoffnung auf die endgltige Ubewindung von 

Schuld und ~ e i d  für alle Menschen lebendig. Dies tut sie in Diakonie und ~ i tu r~ ie ' "  für die 

Menschen innerhaib und außerhalb der Kirche. An dieser cornn)unialen Stellvertretung Jesu und 

seiner Lebensbotschaft nimmt derjenige in besonderer Weise teil, der mit dieser SteIIvertreter- 

aufgabe der Kirche amtlich betraut wurde. 

'07 Diakonie und Liturgie stiften Beziehungen und qualifizieren die Beziehung des Menschen zu Gott, zum Nächsten 
und zu sich selbst. Durch die vielfiltigen Formen ihres Gottes-Dienstes ,,kultiviert'Qie Kmhe die Beziehung des 
Menschen zu $htt  trotz Sünde und Schuld (Liturgie), stiftet durch ihren Nächsten-Dienst wieder neue Beziehungen 
und qualifziert die Beziehungen des Menschen ni den Mitmenschen, zu sich selbst wie zur soziaien Lebenswelt wie- 
der lebensvoll (Diakonie). So trägt sie anfanghaft zur Ubemindung von Leid und Not bei. Bereits komrnunihtions- 
und interaktionspsychologisch schließt ein wirksames Wort analoge, d.h. nicht-sprachliche Kommunikationselemente 
ein (vgl. Watzlawick). Will das verkundete Wort Beziehungen stiften bzw. Beziehungen heilen, bedarf es also der 
nicht-sprachlichen, wrbindlichen Beziehungskommunikation, wie sie sich in Liturgie und Diakonie ereignet. Näch- 
sten-Dienst und Gottes-Dienst sind in diesem Sinne Verkundigung durch nicht-sprachIiche Zeichen der Liebe und des 
Glaubens. 
108 Vgl. Vat. 11, Kirche, Nr. 1. 
1W Lumen Gentiurn, Nr. 9. Die Fremd- und Selbsthilfemaglichkeiten [sei es die Kreativität bezüglich der Entfaltung 
von Hilfcaspekten, sei es die Durchhaltektaft des Gruppen USW.) gewinnen eine gewaltige Verstärkung, wenn das 
Helfen nicht nur an einzelne Personen oder an Einzelgruppen gebunden ist, sondern wenn die einzelnen Helfer und 
die helfenden Basisgruppen in einer grIii3eren Gemeinschaft mit anderen stehen, vgl. M. Pornpey, Der Weg der Kirche 
ist der Mensch. Humanwissenschafflich-theologische Fragen und Perspektiven zu Berufung und ntw Benif in der Kir- 
che. In: Ruf Gottes - Antwort des Menschen. Zur Berufung des Christen in Kirche und Welt. Hrsg. G. Grestiake, 
Würzburg 199 1, 146-159. 
110 Z.B. in der Liturgie: Fürblttgebete sind Ausdruck dieser SteIlvertretung. 
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und Problemen kommt (apg a, L), werden fur alesen Tischdienst und die materielle Armensorge ei- 

Diakone bestellt (Apg 6,2-7). Eine erst tionelle Ausformng der sozial-caritativen Dia- 
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Xe Werl ,iebe, d. :aritas k men die Urgemeinde vor allem gegenüber den 

W eigenen G~au~ensgenossen (mi 0,10; Joh 13,34-3 51, aber - insbesondere nach der Verfolgungs- 

zeit - auch gege eren Mitmenschen. „Wir helfen, wenn wir konnen, allen, die 

Mangel haben" b; , , Ulakon ist allen, die in der Stadt sind, ein Fürsorger': so der Theologe 

und Philosoph Justin (+165). WI 3egenüber Nichtglaubensgenossen haben neben 

der konkreten praktischen Hilfe, UIG aus ucril rilauben erwächst, auch den Sinn, den Glauben 

durch das Tun zu bezeugen (wie xis Jesu belegt), damit durch die soziale Diako- 

nie der Gemeinde alle Menschen :wordenen Liebe Gottes teilhaben. '17 
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schieht bis auf den heutigen Tag nach dem neu- 

lichen und der geistigen Barmherzigkeit. 
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Zu d r leiblichen Barmherzigkeit zählen bekanntlich: 1. Kranke besuchen und 2. 

~ f l e g  5 tränken, 4. Hungernde speisen, 5. Menschen bekleiden, 6 .  sich der Ausländer 

und kremaen in inren Nöten annehmen und 7. bei der Bestattung der Verstorbenen helfen. Ange- 

sichts der zuvor beschriebenen psychosozialen Not der heutigen Lebenswelt der Menschen sind be- 

sonders die Werke der geistlichen Barmherzigkeit gefordert: 1. Guten Rat erfahren lassen, 2. den 

Nächsten, der in der Beziehung zu Gott, zu sich und zum Menschen schwer gestört ist, auf diese Le- 

ben~beeinträchti~ungen aufmerksam machen, wenn er sie verdrängt (i. S. correctio fiaterna), 3. feh- 

lendes Lebenswissen und mangelnde Lebensinformation vermitteln und über Handlungsrnöglichkei- 

ten aufklären und sie bewußt machen, 4. Leidenden Trost spenden und Wärme erfahren lassen, 5. zu 

helfen, Unrechtshandlungen zu verzeihen, um der Wiederherstellung einer gestörten zwischen- 

,ken dei 

lürstendi 
. -1 

"Qg1. >millian, Apologeticum C. 39. Liebe und Glaube sind nach dem neutestamentlichen Zeugnis der Urge- 
meinde die zentralen Lebens- und WesensiiuJemngen der Kirche und des einzelnen Christen. Glaube und Liebe bil- 
den eine Wirkeinheit ( l  Tim 1,4; 2 Tim 1,131. Christliche Liebe kommt aus dem Glauben (Ga1 5,6), wie christlicher 
Glaube. aus der Liebe zu Gott erwächst (I Joh 4,7), Die Liebe Gones m den Menschen, die ihren konkreten Ausdnick 
im heilenden, kfreienden und erlßsenden Tun Jesu Christi fand und durch den M. G-eist mitgeteilt wird @tim 5,5; 
Ga1 5,22), ist der Urgrund der menschlichen Liebe (Eph 5,2; 1 Joh 4,11.19) zum leidenden Menschen (vgl. Endge- 
richtsrede Mt 10,40fF; 25,3 I@. 
""ie sozial-cariiative Diakonie (Apg 6,l) beschreibt neben der Liturgie und der Verkündigung grundlegende Auf- 
gaben einer christlichen GemeinddGemeinschaft bnv. eines einzelnen Christen. 
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